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      Albya - Planet der Albyaner. Lest die Starlight Highlander Serie, wenn ihr mehr über diese Kilt-tragenden Aliens erfahren wollt.

      Brullaup - Hochzeit

      Click - Minute (30 Minuten auf der Erde entsprechen 20 intergalaktischen)

      Fýst - intensives Verlangen nach dem durch das Schicksal vorbestimmten Geschlechtspartner

      Goði - geistiger Führer der Vikingar; von den Göttern bestimmte, nicht vererbbare Stellung

      Hamingja - Beschützender Geist, der über Glück und Unglück entscheidet

      Hrafnasueltir - Feigling (wörtlich: Der den Raben verhungern lässt)

      Huginn - Name des von Rune geführten Raumschiffs; ursprünglich einer der Raben des nordischen Gottes Odin

      Intergalaktische Behörde (IGB) - Weltraumpolizei / Gesetzgebende Instanz

      IGU - Intergalaktische Universität

      Jörð - Heimatplanet der Vikingar

      Kamphundr - Aasfresser

      Kvenn/Kvenna - Ehefrau/Ehefrauen, die nicht Seelenverwandte sind

      Medpod - eine Kapsel, in der alle Arten von Verletzungen geheilt werden können

      Quantnet - Intergalaktisches Internet

      Rotation - ein Jahr

      Sæta - Geliebte

      Skitr - Scheiß(e)

      Valkyr - Njals Raumschiff

      Vikingar - Plural von Vikingr

      Vitskertr - wörtlich »arm an Witz« / Idiot
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          NJAL, DER BLUTRÜNSTIGE

        

      

    

    
      ZWEI JAHRE ZUVOR

      Es war ein Tag wie jeder andere gewesen: Wir hatten ein Raumschiff gekapert, geplündert, was nicht niet- und nagelfest war und die Besatzung gefesselt. Jetzt mussten wir nur noch abwarten, bis jemand das Lösegeld für sie bezahlte. Sie gehörten zu einer Gruppe von Kletorianern, einer schwachen Spezies, die Handel trieb und nicht kriegerisch gesinnt war. Schön blöd von ihnen, dass sie sich in diesem Teil der Galaxie nicht wenigstens eine bewaffnete Eskorte geleistet hatten. Jedermann wusste doch, dass dies unser Revier war. Unsere Mannschaft auf der Valkyr wurde gefürchtet und bewundert, und ich war stolz darauf, ihr Kapitän zu sein.

      Ich war gerade damit beschäftigt, den Inhalt einer großen Kiste zu untersuchen, als ich es spürte. Es war ein durchdringender Schmerz irgendwo zwischen Herz und Magengegend, so stechend, dass ich nach Atem rang. Tränen traten mir in die Augen, ich griff mir an die Brust. Ähnliches Stöhnen und laute Rufe erklangen auch aus dem Frachtraum. Meine Männer erlitten offensichtlich dieselbe Pein. Das machte mir größere Sorgen als mein eigenes Leiden. Hatten die Kletorianer etwa eine biologische Waffe eingesetzt? Denn sie zeigten keinerlei Anflug von Unbehagen. Ihre neugierigen, überraschten Blicke sagten mir aber, dass sie nicht die Ursache dieses Anfalls waren. In ihren Gesichtern sah ich Hoffnung aufkeimen. Falls diese mysteriöse Schmerzattacke uns außer Gefecht setzen sollte, hätten sie eine Chance zur Flucht.

      Ich zwang mich aufzustehen und gegen die Schmerzen anzukämpfen, die mir allein diese kleine Anstrengung schon bereitete. Es fühlte sich an, als würde mir die Brust jeden Moment zerspringen. Ich hatte so etwas noch nie erlebt. Rechts neben mir sah ich Rune, blass, mit schmerzverzerrtem Gesicht. Er gehörte zu den Berserkern, hatte gelernt, Schmerzen und Verletzungen einfach zu ignorieren. Wenn er jetzt also wie jeder andere von uns litt, war das kein gutes Zeichen.

      Als ich mich so im Frachtraum umsah, die zusammengekrümmten Leiber meiner Crew vor Augen, wusste ich nicht, was ich tun sollte. Ich hatte in Kriegen gekämpft, mit Piraten und der Intergalaktischen Behörde, aber dies war etwas, auf das ich keine Antwort wusste.

      »Klav, mach einen Scan«, stöhnte ich mit zusammengebissenen Zähnen.

      Auf der Valkyr gab es keinen Arzt, aber Klav hatte diese Aufgabe so gut er konnte übernommen. Er hatte seinen medizinischen Scanner bereits hervorgeholt und zielte damit auf mich. Ich wollte ihm noch sagen, dass er lieber zunächst sich selbst oder einen der Männer scannen sollte, als eine neue Welle der Agonie über mich hereinbrach. Meine Knie gaben nach. Ich wollte mich noch an irgendetwas festhalten, aber es war schon zu spät. Ich brach auf dem kalten Metallboden zusammen. Am Rand meines Blickfelds wurde es schwarz. Ich durfte jetzt nicht das Bewusstsein verlieren. Ich war der Kapitän; ich musste sie doch beschützen. Ein gutes Beispiel geben. Ich durfte jetzt nicht aufgeben.

      Einer der Kletorianer lachte. Wenn ich noch die Kraft gehabt hätte, wäre er jetzt fällig gewesen und hätte meine Axt in seinem Schädel zu spüren bekommen; aber ich musste meine gesamte Energie darauf verwenden, nicht ohnmächtig zu werden.

      »Du bist in Ordnung«, brummte Klav; seine heisere Stimme klang verwirrt und überrascht. »Der Medi-Scanner kann nichts feststellen.«

      »Versuch’s mal bei dir selbst«, befahl ich.

      Ich schaute zu, wie er das Gerät über seine Brust, seinen Bauch gleiten ließ, während er die Augen immer mehr aufriss.

      »Nichts. Nicht einmal…«

      Er jaulte auf vor Schmerzen, kniff die Augen zusammen, das Gesicht qualvoll verzerrt. Um mich herum stöhnten und wimmerten die anderen Mitglieder meiner Besatzung, gaben Laute von sich, die ich von ihnen noch nie gehört hatte. Wir waren Vikingar! Da gab’s nichts zu wimmern.

      Meine Wangen waren ganz nass. Von Tränen, die mir durch diese Qual in die Augen geschossen waren. So etwas war mir erst einmal passiert, als ein Kardarischer Pirat für die Narbe auf meinem Rücken gesorgt hatte. Die Wunde war so tief, dass es an ein Wunder grenzte, dass er mir nicht das Rückgrat durchtrennt hatte. Die Narbe erinnerte mich seitdem daran, nicht zu lange zu zögern. Ich wollte bei ihm damals Gnade walten lassen, und dafür war er mir buchstäblich in den Rücken gefallen. Das würde mir nie wieder geschehen. Ich traute einzig meinen Leuten. Sie standen mir näher als meine Familie das je getan hatte. Sie solchen Qualen ausgesetzt zu sehen ohne etwas daran ändern zu können, war für mich deshalb schlimmer, als selbst Ähnliches zu erleiden.

      Der Anhänger, den ich um den Hals trug, vibrierte an meiner Brust. Ich hatte vor dem Überfall alle Benachrichtigungen ausgeschaltet. Lediglich eine Notfallmeldung der Vikingar Befehlszentrale konnte so noch übertragen werden.

      Mir lief es eiskalt über den Rücken. Dies konnte kein Zufall sein. Gerade jetzt einen Notfall-Rundruf zu starten, wo wir schachmatt gesetzt waren, bedeutete wohl, dass nicht nur wir betroffen waren. Hier ging es um etwas Größeres.

      Ich krampfte meine Finger um den Anhänger, damit er meine Bio-Daten lesen konnte und mir so Zugang zu der Mitteilung gewähren würde. Vor mir erschien ein Hologramm. Ich erschauerte erneut, als ich den Mann erkannte. Das war der Goði, der geistige Führer unseres Planeten. Sein Gesicht war blutverschmiert. Auf seiner Stirn klaffte eine Wunde, aber das daraus hervorströmende Blut schien er nicht zu beachten.

      »…verloren… Angriff … spät…!

      Seine wirre Botschaft war schwer zu entschlüsseln. Ich rieb den Anhänger, als ob das etwas an der Qualität der Übertragung ändern würde.

      Der Goði drehte sich um und sah dort etwas, das ihn erneut Richtung Kamera herumwirbeln ließ; sein blutüberströmtes Gesicht blickte ernst und eindringlich. Mir war klar, dass wir gerade eine Aufzeichnung sahen, die einige Zeit von unserem Heimatplaneten hierher unterwegs gewesen sein musste, aber es schien so, als starrte er mir geradewegs in die Augen.

      »Es tut mir leid. Wenn ihr könnt… keine Hilfe… ihr…«

      Erneut überwältigte mich die nächste Welle an Schmerzen fast völlig. In meinem Kopf, in den Ohren dröhnte es und erstickte die Worte des Goði. Aber ich wusste irgendwie auch so, was er sagen wollte. Ich hatte es im ersten Moment gespürt, als der Schmerz nach meinem Herzen griff. Ich hatte es nur nicht glauben wollen. Konnte es noch immer nicht glauben.

      »Was geht hier vor?«, rief Errik durch den Frachtraum und klang, als könne er sich kaum noch auf den Beinen halten.

      Das Hologramm flackerte, nahm dann aber festere Formen an als zuvor. Der Goði sah mich an, das Blut lief ihm übers Gesicht.

      »Jörð ist verloren. Alle sind tot. Ihr seid unsere einzige Chance, dass unser Volk überlebt.«

      Er drehte sich erneut um, schrie erschrocken auf, dann löste sich das Hologramm auf. Ich starrte auf die Stelle auf dem Boden, wo ich es gesehen hatte, und hoffte vergeblich, dass die Übertragung fortgesetzt würde. Hoffte, dass dies nicht das Ende wäre.

      Das konnte nicht wahr sein. Durfte nicht. Unser Planet, unser Zuhause…

      Aber ich spürte es. Wusste es. Der Schmerz war der Beweis. Ich wusste nicht, warum oder wie er in dieser Heftigkeit zustande kommen konnte, aber dies war der Schmerz von einer Milliarde unserer Mitbewohner, die sterbend ihren letzten Schrei ausstießen.

      Jörð gab es nicht mehr.

      Ich würde irgendwann herausfinden, wie es geschehen war. Wer dafür verantwortlich war, und ich würde mich rächen.

      Aber im Augenblick konnte ich nur trauern. Um meine Familie. Meine Freunde. Unser Zuhause.
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      In der Agentur war mehr los als gewöhnlich. Drei Frauen warteten im Empfangsbereich darauf, in unsere Datenbank aufgenommen zu werden. Die jüngste Werbekampagne mit zwei Albyanern im Kilt – und natürlich oben ohne – war ein großer Erfolg gewesen. Wir hatten jetzt beinahe zu viele Interessentinnen in unserer Kartei. Die Albyaner kamen kaum noch hinterher.

      Pam, meine Chefin und Inhaberin der Hot Tatties Partnerschaftsvermittlung, hätte kaum zufriedener sein können. In den vergangenen Monaten hatte sie zwei weitere Assistentinnen verpflichtet, was aber auch bedeutete, dass unsere Räumlichkeiten jetzt nicht mehr ausreichten. Unser Büro in Glasgow platzte aus allen Nähten, weshalb Pam vorhatte, Zweigstellen in Edinburgh und Aberdeen zu eröffnen. Irgendwann wollte sie auch den englischen Markt erobern, das wusste ich, aber die Albyaner zogen schottische Frauen vor und waren unsere Hauptquelle an Partnern für unsere Bewerberinnen. Aus irgendeinem Grund gelang es uns nicht, mehr menschliche Männer zu gewinnen. Anscheinend waren sie mit herkömmlichen Methoden der Partnerschaftsanbahnung zufrieden, während die Frauen bereit waren, für den perfekten Partner auch etwas weitere Wege in Kauf zu nehmen. Natürlich sagten wir ihnen erst, dass sie auf einen anderen Planeten geschickt würden, wenn sie schon im Space Shuttle saßen.

      Bisher hatte nur eine Handvoll unserer Kandidatinnen von der Option Gebrauch gemacht, wieder auf die Erde zurückzukehren. Und eine dieser Frauen war nach zwei Wochen zu mir gekommen und hatte bedauert, nicht auf Albya geblieben zu sein.

      Albya, der Planet der Highlander Aliens. Ich war nur einmal dort gewesen, aber das zählte zu den wunderbarsten Erfahrungen in meinem Leben. Jenny, die erste Frau, der wir einen Alien vermittelt hatten, führte mich herum und zeigte mir ihr neues Zuhause. Sie war mit ihrem Partner so glücklich, mit ihrer Luxus-Villa und ihrem Baby. Verrückt, wenn man bedenkt, dass alles erst vor drei Jahren begonnen hatte. Und noch verrückter, dass ich praktisch jeden Tag mit Aliens kommunizierte, während der Rest der Menschheit immer noch meinte, allein im Universum zu sein.

      Allerdings hatte ich keinen Alien abbekommen. Vor zwei Jahren gab ich heimlich meine Daten ein, falls dort draußen irgendwo ein heißer Albyaner auf mich wartete. Aber es fand sich kein Match. Inzwischen weiß Pam bestimmt Bescheid, aber sie hat nie darüber gesprochen. Und ich auch nicht.

      Eigentlich fühlte ich mich als Single sehr wohl. Ich war frei und konnte tun und lassen, was ich wollte. Die Klobrille blieb bei mir unten. Ich konnte weggehen und mich mit jemandem verabreden, wann immer ich wollte, ohne weitere Verpflichtungen oder blöde Sprüche nach dem Sex. Ich hatte schließlich auch meine Bedürfnisse, wie jede Frau. Aber nachdem ich nun wusste, dass es tatsächlich Seelenverwandte gab, Partner, die einem vom Schicksal vorbestimmt sind, konnte ich mich für eine dauerhafte Beziehung nicht mit weniger zufrieden geben. Zweimal war ich jemandem nähergekommen, der eventuell das Potential dazu hatte. Beide Male hatte ich denjenigen unter einem Vorwand den Test machen lassen und war enttäuscht worden.

      Aber meine biologische Uhr tickte. Nächsten Monat würde ich dreiunddreißig werden, und ich wollte eine Familie haben; ich müsste also wohl bald damit anfangen, egal ob mit einem Alien oder einem Menschen.

      Mein Spezialtelefon klingelte und ich unterbrach meine Träumereien, setzte mich gerade auf. Es war auch nach drei Jahren immer noch aufregend, Anrufe aus dem Weltall zu erhalten, das hatte nichts vom Reiz des Neuen verloren.

      »Hot Tatties Partnerschaftsvermittlung, Sie sprechen mit Steff, wie kann ich Ihnen helfen?«

      Knacken in der Leitung. Das war nichts Besonderes. Die Albyaner hatten uns die neueste Alien-Technologie zur Verfügung gestellt, aber die irdische funkte oft dazwischen. Uns war bald klar geworden, dass wir im Umkreis von fünfzehn Metern um die Spezialtelefone herum keine Mikrowelle anmachen konnten. Und immer, wenn ein menschengemachter Satellit dicht an einem der Alien-Satelliten vorbeikam, konnte dies zu Störungen führen; dann klingelte zum Beispiel das Telefon, ohne dass jemand dran war. Ich hatte mich an all die Merkwürdigkeiten gewöhnt, die die Zusammenarbeit mit Aliens so mit sich brachte. Gehörte einfach zum Job dazu.

      »Hallo, können Sie mich hören?«, fragte ich lauter und betont deutlich. Die Spezialtelefone hatten eine integrierte Dolmetschfunktion, aber manchmal wurde mein Glasgower Akzent nicht richtig verstanden.

      »Peritanische Dating Agentur?« klang es rau zurück, wie aus großer Ferne.

      Aus irgendeinem merkwürdigen Grund wurde die Erde dort Peritus genannt, und wir Menschen waren die Peritaner. Ich hatte mich an den Sprachgebrauch auch erst gewöhnen müssen; aber jetzt ertappte ich mich manchmal dabei, wie ich auch Leuten gegenüber von Peritanern sprach, die keine Ahnung hatten, dass es Aliens tatsächlich gab.

      »Ja, Peritanische Vermittlung. Wie kann ich Ihnen helfen?«

      »Sind wir kompatibel?« Ich konnte nicht wirklich erkennen, ob die Stimme männlich oder weiblich war. Vielleicht keines von Beidem. Inzwischen hatte ich erfahren, dass manche Spezies unter den Aliens noch weitere Geschlechter hatten – oder gar keines.

      »Also, diese Frage wird uns oft gestellt. Um herauszufinden, ob Ihre Spezies mit Peritanern kompatibel ist, bräuchten wir eine genetische Probe. Sie können sie an der nächstgelegenen IGU abgeben. Dort wird die Analyse für uns durchgeführt.«

      Der Anrufer legte ohne weiteres Wort auf. Sehr unhöflich. Hoffentlich erwies sich diese Spezies als mit Menschen nicht vereinbar. Etwas Höflichkeit durfte man doch wohl überall im Universum erwarten, auch intergalaktisch.

      Um diese Typen sollte sich die Intergalaktische Universität kümmern. Dort gab es eine ganze Abteilung, die sich nur den menschlichen Studien widmete, was bei mir immer noch ungute Gefühle auslöste. Ich wollte gar nicht wissen, auf welche Art dort all diese Daten gewonnen wurden. Vielleicht war an der Sache mit der Entführung durch Aliens doch etwas dran. Man hatte uns erklärt, dass die Erde jetzt besonderen Schutz genieße und nur Mitarbeiter der IGU oder Klienten unserer Agentur auf ihr landen durften. Das machte die Arbeit bei Hot Tatties noch spannender. Wir waren so eine Art Torwächter, sortierten die Spinner gleich aus und ließen nur die Aliens durch, die ein echtes Interesse an einer Partnerschaftsvermittlung hatten.

      Ein schneller Blick auf die riesige Uhr über meinem Schreibtisch besagte, dass es Zeit war für meinen nächsten Termin. Eine der drei Damen dort draußen vor der Tür würde demnächst Teil der Hot Tatties Familie werden.
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        * * *

      

      Ich wohnte gerne in einem beschaulichen Dorf außerhalb von Glasgow, dem Standort von Hot Tatties, aber das Pendeln gefiel mir weniger. Bis ich endlich aus dem Zug stolperte, war mir der Sinn nur noch nach meinem Sofa, einer Tasse Tee und irgendeiner blödsinnigen Show im Fernsehen. Der Bahnsteig war wie leergefegt; ich stieg als einzige Passagierin aus. Mein Häuschen lag nur fünf Minuten entfernt vom Bahnhof. Und selbst dafür würde ich mir irgendwann ein Fahrrad anschaffen, damit ich schneller zu Hause wäre.

      Gähnend machte ich mich auf den Heimweg und schimpfte innerlich auf die Stadt, die es immer noch nicht fertig gebracht hatte, die Straßenbeleuchtung zu reparieren. Zwischen den Häusern war es so dunkel, dass ich mein Telefon hervorzog, um mir zu leuchten. Mrs Gregorys Hund hatte die Kontrolle über seinen Darm verloren, und ich wollte nicht in eine seiner Hinterlassenschaften stolpern. Mrs Gregory war zwar eine reizende alte Dame, las aber immer höchstens die Hälfte dieser ‚Unfälle‘ auf. Ich hätte auch auf der Straße laufen können, Verkehr gab es dort zurzeit keinen, aber dabei hörte ich sofort im Geiste die mahnende Stimme meiner Mutter. Sie hatte es wunderbar fertiggebracht, mir echt langweiliges Verhalten anzutrainieren. So ging ich äußerst selten bei Rot über die Straße, selbst wenn alle anderen um mich herum das taten. Meine Mutter war früh gestorben, als ich erst zehn Jahre alt war, vielleicht lag es auch daran. Indem ich ihre Regeln weiter befolgte, fühlte ich mich mit ihr verbunden, selbst noch mehr als zwanzig Jahre nach ihrem Tod.

      Ich bog um eine Ecke und verzog das Gesicht, als ich feststellte, dass auch die letzte noch intakte Straßenlaterne in der Laggard Road inzwischen ihren Geist aufgegeben hatte. Pech aber auch. Die kleine Lampe in meinem Telefon erhellte nicht mehr als einen kleinen Fleck auf dem Kopfsteinpflaster vor mir, gerade genug, um die ‚Tretminen‘ zu umgehen. Aber das Dorf war wenigstens ein sicherer Ort. Ich hatte mich bei solch einem Gang durch die Dunkelheit nie unwohl oder bedroht gefühlt. Die meisten Leute hier waren Rentner, sehr neugierig, aber herzensgut. Sie machten ihre Späßchen darüber, dass ich bei einer Partnerschaftsvermittlung arbeitete, selbst aber noch Single war. Anna McGrath, die zwei Häuser weiter die Straße hinunter wohnte, hatte mein Interesse am Cousin ihres Neffen – oder war es der Neffe des Cousins? – wecken wollen, aber ich hatte dankend abgelehnt. Ich konnte ihr natürlich unmöglich sagen, dass ich auf den mir zugedachten Seelenverwandten warten wollte, und erst recht nicht, dass der eventuell nicht der menschlichen Rasse angehören würde.

      In zwei Minuten würde ich zu Hause sein. Ich konnte den Duft meiner Lieblingssorte von grünem Tee beinahe schon riechen.

      Hinter mir knirschte es. Ich drehte mich um, meinte, in der Dunkelheit jemanden zu sehen, einen Mann, aber dann traf mich etwas Scharfes im Nacken. Ich fasste an die Stelle, an der es wehtat, aber meine Arme wurden gerade zu Gummi, die Beine gaben unter mir nach, und dann wurde alles schwarz um mich her.

    

  


  
    
      
        
          
            2

          

          
            NJAL

          

        

      

    

    
      Wir hatten mindestens gegen ein Dutzend intergalaktische Gesetze verstoßen, aber das war mir vollkommen egal. Mit etwas Glück würde nie jemand davon erfahren. Und selbst wenn … Alle waren einverstanden gewesen, dass es das Risiko wert sei. Wir hatten schließlich nichts zu verlieren. Was also, wenn die Intergalaktischen Behörden uns dabei erwischten, dass wir in eine verbotene Zone eingedrungen waren? Keine Strafe konnte schlimmer sein als das, was wir vor drei Rotationen erdulden mussten. Beim Gedanken daran fuhr ich mir unwillkürlich über die Brust. Die Schmerzen waren abgeklungen, die Trauer hielt an. Sie begleitete uns, wo immer wir hingingen, selbst in diesem weit entfernten Sonnensystem, das außer uns selten jemand erkundet hatte.

      Ein kleiner Mond umkreiste diesen blau-grünen Planeten. Ganz nett, obwohl ich schon hübschere gesehen habe. Auf unseren Scannern blinkten ein paar tausend Satelliten auf, allerdings alles primitive Exemplare, die uns unmöglich aufspüren konnten. Einige Satelliten der IGU und der Intergalaktischen Behörden umkreisten Peritus, aber keiner von denen stellte für uns eine Bedrohung dar. Wir hatten uns schon durch sehr viel engmaschigere Sicherheitsschranken hindurchgemogelt. Unsere fortschrittliche Tarntechnologie, unsere überlegenen Waffen und Scanner stellten sicher, dass wir unbemerkt auf diesem Planeten landen konnten.

      Die Valkyr ähnelte kaum noch dem Raumschiff, das sie vor ein paar Rotationen gewesen war. Denn wenn alle Bewohner eines ganzen Planeten sterben, bedeutet das auch, dass eventuelle Überlebende ein riesiges Vermögen erben. Wir waren über Nacht zu Multimilliardären geworden. Ich musste immer noch hysterisch lachen, wenn ich meinen Kontostand ansah – und wünschte gleichzeitig, ich könnte all das wieder zurückgeben. Was würde ich dafür geben, mich wenigstens verabschieden zu können! Aber so lief das nun mal nicht.

      Wir hatten die Valkyr auf den letzten Stand der Technik gebracht und sie zu einem der modernsten Raumschiffe gemacht, ohne dabei etwas an ihrem robusten Äußeren zu ändern. Wir wollten schließlich nicht zum Ziel von Piraten werden. Eigentlich gab es für uns keinen Grund mehr, weiter auf Raubzüge zu gehen. Aber wir waren Vikingar, es lag uns im Blut. Wir lebten also so weiter, wie wir es kannten – als sei nichts geschehen. Wir taten so, als gäbe es da noch ein Zuhause, zu dem wir zurückkehren konnten. Aber jedes Mal, wenn ich meine Mannschaft betrachtete, kamen mir Goðis Worte wieder in den Sinn.

      Alle sind tot. Ihr seid die einzige Chance auf das Überleben unserer Spezies.

      Lediglich vier Vikingar Schiffe waren weit genug vom Tatort entfernt gewesen, um das Massaker zu überleben. Ein paar Hundert Vikingar lebten oder besuchten gerade Raumstationen oder andere Planeten. Insgesamt gab es jetzt weniger als tausend von uns, über die gesamte Galaxie verteilt. Einer der Kapitäne hatte vor Kummer den Verstand verloren und versucht, seine Mannschaft umzubringen. Sie hatten ihn überwältigt, aber es ging nicht ohne Verluste ab.

      Was für eine Verschwendung.

      Normalerweise hätten sich Hunderte von Raumschiffen außerhalb des Planeten aufgehalten. Wäre es nur wenige IG Tage früher zu dieser Tragödie gekommen, hätten Hunderttausende überlebt. Aber fast alle Vikingar hatten sich an diesem Tag zum fing getroffen, einer Versammlung, bei der ich eigentlich auch hätte anwesend sein müssen. Wenn ich mich strikt an meine Befehle gehalten und nicht diesen Umweg gemacht hätte, um noch das Handelsschiff abzufangen, wären wir jetzt auch unter den Toten. An manchen Tagen wünschte ich mir, dies wäre der Fall gewesen.

      Aber jetzt befanden wir uns auf einer neuen Mission. Nach drei Rotationen der Trauer, von Gewaltausbrüchen und frustgeladener Rumhurerei hatten wir endlich wieder ein Ziel. Mir war vorher nicht bewusst gewesen, wie sehr wir einen solchen Lebenszweck brauchten. Wäre ich ein besserer Kapitän, hätte mir das früher einfallen müssen. Dann hätte ich der Zügellosigkeit meiner Besatzung Grenzen gesetzt. Hätte erkannt, was nötig war, um meinen Männern zu helfen, ihre Trauer hinter sich zu lassen. Aber ich befand mich schließlich in demselben schwarzen Loch wie sie alle. Auch ich musste mich jeden Morgen aus dem Bett quälen, obwohl ich mich viel lieber in meine Kabine verkrochen hätte, um mich dort wie ein kleines Kind unter einer dicken Decke zu verstecken.

      Die letzten drei Rotationen verhalfen mir zu einiger Selbsterkenntnis. Vieles, was ich über mich herausfand, hat mir allerdings nicht gefallen. Ich hielt mich für stark – und musste feststellen, dass ich genauso schwach war wie alle anderen. Ich war nur in der Lage gewesen, meine Mannschaft im Rahmen meiner Möglichkeiten zu führen, weil ich ihren Bedürfnissen nachgab. Raubzüge, reich werden, anderen die Fresse polieren, Dampf ablassen. Dabei hatte ich nur wenige Regeln vorgegeben: niemanden umbringen oder vergewaltigen, kein Blutvergießen auf der Valkyr. Und das hatte die zehn Rotationen lang funktioniert, die ich ihr Anführer gewesen war. Bis zu jenem verhängnisvollen Tag, an dem alles anders wurde.

      Sie hätten einen starken Mann an ihrer Spitze gebraucht, aber ich war innerlich genauso gebrochen wie meine Krieger.

      Das sollte nun alles anders werden. Wir hatten wieder ein Ziel vor Augen. Schiffe zu überfallen befriedigte uns nicht länger. Wir wollten uns damals rächen, aber wogegen sollte man ankämpfen, wenn unser Planet von einer Naturkatastrophe verwüstet worden war und nicht von einer feindlichen Armee? Zunächst hatte ich den Wissenschaftlern der IGU nicht geglaubt, als sie sagten, keiner trage die Schuld. Schließlich war mein Planet in Stücke gerissen worden, natürlich musste jemand die Verantwortung dafür übernehmen. Sie hatten mir nicht zugehört, als ich ihnen erzählte, wie der Goði mir von einem Angriff berichtete. Er hatte sich sogar entschuldigt. Kein Vikingr würde so etwas grundlos tun. Aber die IGU wollte von all dem nichts wissen. Wir konnten also niemanden umbringen für das, was man unserer Heimat angetan hatte.

      »Njal, wir sind bereit.«

      Rune presste als Zeichen des Respekts seine Faust gegen die Brust, als ich ihn unwirsch ansah, weil er meinen Gedankengang unterbrochen hatte. Der Berserkr war als Ersatzmann für unseren Piloten Arne eingesprungen, weil dieser einen Landgang beantragt hatte, um einen entfernten Verwandten auf Riva Vier zu besuchen, der die Katastrophe überlebt hatte. Arne war keine Leuchte auf diesem Gebiet, konnte keine besonderen Manöver ausführen, war aber gut genug, uns von ᚠ nach ᚢ zu bringen.

      Ich wandte mich an Torsten. »Haben wir schon Zugang zu den Kommunikationssystemen des Planeten?«

      »Ja. Die sind ganz schön primitiv, aber ich habe mich in alle Systeme gehackt, die irgendwie von Bedeutung sein könnten. Ich habe die Valkyr angewiesen, nach in Frage kommenden Frauen zu suchen.«

      Genau deshalb waren wir in diesen hintersten Winkel der Galaxie gekommen. Frauen.

      Wir waren eine aussterbende Spezies. Die einzige Art, unserem Volk, unserem verloren gegangenen Planeten, Ehre zu erweisen, war, unser Überleben zu sichern. Und dazu brauchten wir Frauen.

      Meine Besatzung bestand fast ausschließlich aus Männern. Nicht, weil ich ein Problem damit gehabt hätte, auch Frauen an unserer Seite kämpfen zu lassen, sondern weil ich mit den meisten meiner Krieger zusammen aufgewachsen war. Wir waren schon ein Team, als wir noch im Kinder-Camp gedrillt wurden. Einem Camp nur für Jungen. Später kamen noch einige neue Crew-Mitglieder hinzu, von denen aber nur zwei weiblich waren. Eine war die Gefährtin von Bjorn, was aber noch nicht zu Nachwuchs geführt hatte, und die andere Frau war jenseits des gebärfähigen Alters. Einige der Männer hatten Kvenna gehabt – Frauen, mit denen sie nicht als Seelenverwandte verbunden waren, die sie aber dennoch liebten – wie Errik, der eigentlich vorgehabt hatte, sich eine Auszeit zu nehmen, um eine Familie zu gründen; bis das Undenkbare geschah. Jetzt waren sie alle Witwer.

      Nach all den schmerzlichen Ereignissen der vergangenen Rotationen brauchten wir dringend etwas, auf das wir uns freuen konnten. Meine Hoffnung auf Heilung setzte ich dabei auf Frauen im gebärfähigen Alter.

      Vor ungefähr einer halben Rotation hatte ich heimlich die Vikingar-Abteilung der Intergalaktischen Universität kontaktiert. Ich wusste also, dass es Spezies gab, mit denen wir kompatibel wären – Wikinger hatten schließlich die Galaxie schon seit Hunderten von Generationen erforscht und sich manchmal auch mit ihren Gefährtinnen und Kvenna auf weit entfernten Planeten niedergelassen. Mir war nur nicht bekannt, welche das waren. Wir brauchten Frauen nicht nur fürs Vergnügen, sondern zur Fortpflanzung. Nur so konnten wir das Überleben unserer Art sichern.

      Die IGU hatte einige Tests laufen lassen und mir dann eine Liste der in Frage kommenden Spezies gegeben. Ich war sie der Reihe nach durchgegangen, hatte aber bei jeder einzelnen etwas auszusetzen. Bei einigen waren die Erfolgsaussichten zu gering, andere erschienen mir zu sanftmütig, um starke Krieger hervorzubringen. Wieder andere befanden sich selbst in irgendwelchen Konfliktsituationen, und ich konnte nicht riskieren, einen zweiten Planeten zu verlieren.

      Letzten Endes war von dieser Liste nur eine Spezies übrig geblieben, obwohl die Wissenschaftler der IGU diesen Namen eigentlich schon gestrichen hatten. Ich fand bald heraus, warum. Peritus, der Heimatplanet der Peritaner, stand unter besonderem Schutz der intergalaktischen Behörden. Sie hatten die dort Beheimateten als zu wertvoll und zu verwundbar eingestuft, als dass man sie Plünderern, Piraten und verrückten Wissenschaftlern überlassen könnte.

      Ich hatte die IGU um eine Ausnahmegenehmigung angebettelt. Schließlich hatten sie diese auch einer anderen Alien-Spezies erteilt, den Albyanern. Und was konnten diese Kilt-tragenden Bastarde der IGU im Gegenzug schon anbieten?! Ich hatte ihnen alles Mögliche versprochen. Unser gesamtes Vermögen. Die Finanzierung einer ganzen Abteilung auf einem IGU Campus ihrer Wahl. Aber die Antwort blieb immer dieselbe.

      Aber sie hatten es bei uns mit Vikingarn zu tun. Wir nahmen uns, was wir wollten. Weshalb wir uns gerade in der Umlaufbahn von Peritus befanden, um ein paar Frauen einfach zu entführen. Gemäß der IGU waren Peritaner Wikingoide und hatten einen uns ähnlichen Körperbau. Sie gehörten ebenfalls einer kriegerischen Spezies an, die ständig Kämpfe untereinander austrug. Ein Frieden dauerte meist nur wenige Jahrzehnte. Also genau das, wonach wir suchten. Ihre Frauen würden zäh genug sein, mit kampferprobten Vikingarn umzugehen. Und stark genug, deren Nachwuchs auszutragen.

      »Wie lange wird es dauern, bis das System kompatible Frauen findet?«, fragte ich Torsten.

      »Schwer zu sagen. Könnte ein paar Klicks dauern oder einige Tage.«

      »Wir haben nicht tagelang Zeit«, gab ich unwirsch zurück. »Die Tarnfunktion der Valkyr kann nur eine gewisse Zeit lang aufrechterhalten werden. Es ist also nur eine Frage der Zeit, wann man uns entdeckt.«

      »Ich arbeite so schnell ich kann«, antwortete Torsten ruhig. »Wenn du so ungeduldig bist, kannst du ja einfach eine beliebige Frau entführen und dann sehen, was sich daraus ergibt.«

      »Weißt du was? Genau das habe ich vor. Nicht, weil ich glaube, dass die erstbeste Frau gleich meine Gefährtin sein wird. Aber das kann uns helfen, mehr über peritanisches Verhalten zu erfahren und ob sie sich tatsächlich als Partner für Vikingar eignen.«

      Rune lachte auf, kein frohes Lachen. In der vergangenen Rotation hatten wir angefangen zu lachen, aber es klang hohl, nicht freudig wie in der Vergangenheit. »Du denkst mit deinem Schwanz«, bemerkte der Berserkr mit einem ironischen Lächeln, das ich ihm gern vom Gesicht gewischt hätte. Andererseits war ich froh, einen der Männer überhaupt wieder lächeln zu sehen.

      Ich beließ es also bei einer vulgären Geste, die eines Kapitäns nicht würdig war, und verließ die Brücke. Ich würde eine peritanische Frau finden, mit der ich üben könnte, bis ich meine wahre Gefährtin träfe. Die würde es bestimmt zu schätzen wissen, wenn ich nicht völlig unbedarft im Umgang mit ihrer Spezies wäre.

      Ja, das klang nach einem guten Plan.
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      Ich erwachte mit hämmernden Kopfschmerzen. Ich rieb mir die Schläfen und hoffte, dass dies nicht der Anflug einer Migräne wäre. Um mich her war es dunkel, stockdunkel. Waren die Batterien meines Nachtlichts leer? Ich mochte nicht in völliger Dunkelheit schlafen, weshalb ich immer ein kleines Licht in Katzenform auf meinem Nachttisch liegen hatte. Manchmal vergaß ich, es am Morgen auszuschalten, weshalb ich regelmäßig die Batterien wechseln musste; andererseits war mein Zimmer nie so dunkel. Als hätte jemand sämtliches Licht hinausgesaugt.

      Ich griff nach meinem Telefon, aber es lag nicht am gewohnten Ort. Und die Betttücher fühlten sich auch nicht so an wie sonst immer. Ich richtete mich auf, und dann kam die Erinnerung zurück.

      Ich war entführt worden.

      Scheiße.

      Ob ich Krach schlagen sollte, falls ein Guter Samariter zufällig vorbeiliefe oder lieber still sein, um meine Entführer nicht unnötig zu reizen?

      »Hallo?«, flüsterte ich, was ich als Kompromiss zwischen diesen beiden Optionen ansah. »Kann mich jemand hören?«

      Absolute Stille beantwortete meine Frage. Ich war allein.

      Da ich nichts sehen konnte, befühlte ich meinen Körper. Ich trug immer noch meinen leinenen Hosenanzug, dem Himmel sei Dank, aber mein Mantel und meine Handtasche waren verschwunden. Der Hosenanzug hatte keine Taschen, also befand sich mein Telefon in der Handtasche. Mist. Ich trug nicht einmal eine Armbanduhr, konnte also auch nicht feststellen, wie viel Zeit vergangen war, seit man mich auf offener Straße attackiert hatte.

      Ich tastete mich durch den Raum, befühlte die Wände, bis ich mir ein besseres Bild von meiner Zelle machen konnte. Der Raum war winzig, gerade mal groß genug für die Matratze, auf der ich gelegen hatte. Sie bedeckte beinahe den gesamten Fußboden, es blieb um sie herum höchsten ein Fußbreit Platz. Die Wände bestanden aus glattem Metall, eine Tür oder ein Fenster schien es nicht zu geben. Wie war ich in diese Metallbüchse geraten, wenn es keine Tür gab?

      Ich stellte mich auf die Matratze, die aber so weich war, dass ich kaum das Gleichgewicht halten konnte. Ich streckte mich so hoch hinauf, wie ich konnte, griff aber nur ins Leere. Falls es tatsächlich eine Luke irgendwo dort oben gab, war sie zu weit weg, als dass ich sie erreichen konnte.

      Enttäuscht setzte ich mich wieder hin und legte die Arme um meine angezogenen Beine, eine Troststellung. Wieso hatte man mich entführt? Um Lösegeld zu erpressen? Meine Familie war nicht reich, ganz im Gegenteil. Im vergangenen Winter hatte ich die Heizungsrechnung meiner Eltern übernommen, weil mir eine großzügige Weihnachtsgratifikation von Seiten der Hot Tatties das ermöglichte. Also kamen nur Menschenhändler in Betracht oder jemand, der einfach Freude daran hatte, andere Menschen leiden zu sehen. Irgendein Psychopath, der eine Frau entführen musste, um sich stark zu fühlen.

      Ich versuchte, diese schrecklichen Gedanken zu verdrängen, aber dafür war es zu spät. Vor meinem geistigen Auge zogen Bilder vorüber, die zeigten, was alles mit mir angestellt werden könnte, und ich erschauerte. Zog die Knie noch enger an meinen Körper heran.

      Wenn ich am Montag nicht zur Arbeit erschiene, würde sich Pam sicher Sorgen machen. Würde sie dann zu mir nach Hause laufen und nachsehen oder doch bis Dienstag warten? Würde sie die Polizei verständigen? Oder würde sie die Albyaner um Hilfe bitten, die in der Erdumlaufbahn geheime Satelliten betrieben, mit deren Hilfe sie mich aufspüren konnten?

      Selbst im besten Fall würde es mindestens drei Tage dauern, bis irgendjemand nach mir suchte.

      Gar nicht gut.

      Aber wenn ich eines durch meine Arbeit bei der Hot Tatties Partnerschaftsvermittlung gelernt hatte, dann dass Frauen stark sind. Ich bin Frauen begegnet, die durch die Hölle gehen mussten, Missbrauch erfahren hatten, deren Partner gestorben waren, die wirklich Schweres durchgemacht hatten. Aber irgendwie waren sie damit fertig geworden. Und manchmal sogar gestärkt daraus hervorgegangen. Für diese Frauen hatten wir Partner gefunden, freundliche, liebevolle, besorgte Partner, die ihnen helfen würden, wieder auf die Beine zu kommen.

      Frauen waren stark.

      Ich war stark.

      Ich würde das hier durchstehen und mir dann denjenigen vorknöpfen, der mich entführt hatte.

      Irgendetwas schlug gegen die Metalldecke über mir und ließ mich hochschrecken. Freund oder Feind?

      Ich beschloss, es zu riskieren.

      »Hilfe!«

      Ein Lichtstrahl drang in meine Zelle, als über mir eine Luke geöffnet wurde. Ich blinzelte ins Licht, war jetzt so an die Dunkelheit gewöhnt, dass ich zunächst nur verwaschene Umrisse wahrnahm. Da oben war jemand, die Silhouette einer Person.

      »Da bist du also.«

      Die Stimme war dunkel, brummig - und er sprach kein Englisch. Mein Implantat, das ich den Albyanern verdankte, übersetzte für mich. Es war immer wieder merkwürdig, die Lippen eines Gegenübers sich bewegen zu sehen, einen Ton wie aus weiter Entfernung zu hören, aber jedes Wort in perfektem Englisch in meinem Kopf zu verstehen. Daran musste ich mich erst gewöhnen. Manche Albyaner hatten sich sehr bemüht, unsere Sprache zu erlernen, aber die meisten verließen sich auf das Implantat. Anfangs hatte ich davon Kopfschmerzen bekommen, aber die viele Übung im Austausch mit Albyanern hatten dazu geführt, dass ich mich an das merkwürdige Gefühl gewöhnte.

      Ein Alien also. War er ein Albyaner? Vielleicht ein enttäuschter Bewerber, für den wir keine passende Partnerin finden konnten? Das konnte ich von hier unten nicht beurteilen. Seine Stimme klang jedenfalls nicht vertraut.

      »Ich habe versäumt, den Bestimmungsort des Transportstrahls noch einmal zu überprüfen. Da war immer noch der Frachtraum eingestellt. Es hat ewig gedauert, bis ich herausgefunden habe, in welcher Kiste er dich abgesetzt hat. Einen Moment noch, ich lasse dich in meinen Bereich bringen.«

      Ohne eine Antwort abzuwarten, wurde die Luke geschlossen, das Licht war wieder weg.

      Ich saß allein da, im Dunkeln und einigermaßen sprachlos. Der Typ schien sich dafür entschuldigen zu wollen, dass er mich an den falschen Ort gebeamt hatte, nicht aber für die Tatsache, dass er mich überhaupt entführt hatte. Genau - mit Sicherheit ein Alien. Deren Moralvorstellungen wichen von unseren manchmal doch erheblich ab. Ich war beinahe erleichtert, dass ich nicht von Menschen entführt worden war. Aus irgendeinem Grund hatte ich mehr Vertrauen in Aliens als in meine eigene Art.

      Es vergingen noch weitere zehn Minuten, bis meine Haut anfing zu kitzeln. Noch bevor ich mich auch nur kratzen konnte, jetzt, wo meine Haut von Kopf bis Fuß juckte, schmolz ich. Es war ein unglaubliches Gefühl. Mir wurde heiß, aber nicht auf unangenehme Art und Weise, und mein Körper schien in eine Pfütze zu zerfließen.

      Die Dunkelheit wich dem Licht, einem ganzen Raum voller Licht. Meine Augen mussten sich erneut daran gewöhnen, auch noch, als das Gefühl des Schmelzens und das Kribbeln längst verschwunden waren. Ich befand mich in einem Schlafzimmer. Und das wiederum stand nicht auf der Erde, sondern gehörte ganz klar Aliens. Es unterschied sich von den Kabinen der Starlight, dem Haupttransportschiff zwischen der Erde und Albya, hatte aber diesen Alien-Touch. Das Bett, wenn man es denn so bezeichnen wollte, bestand aus einer glatten Plattform, die aus einer der Wände zu wachsen schien. Darauf befanden sich weder Matratze, noch Decke oder gar ein Kopfkissen. Ein riesiger Bildschirm nahm die anderen Wandflächen ein; auf ihm war derzeit die Erde aus der Weltall-Perspektive zu sehen. Ich sah meinen Heimatplaneten nicht zum ersten Mal von oben, aber der Anblick war immer wieder atemberaubend. Selbst wenn ich nur einen Bildschirm vor mir hatte, kein Fenster – ein leichtes Flimmern deutete darauf hin -, konnte ich doch davon ausgehen, dass dieses Bild der Realität entsprach. Was also bedeutete, dass ich mich auf einem Raumschiff befand. Von Aliens entführt.

      Komischerweise war ich wahrscheinlich die für eine solche Entführung geeignetste Person des gesamten Planeten. Ich hatte es schon mit Aliens zu tun gehabt, besaß ein Übersetzungs-Implantat und wusste, dass die Albyaner mich bedingungslos unterstützen würden. Auch wenn ich keinen albyanischen Gefährten hatte, waren die Bewohner von Albya doch fast zu einer Art Familie für mich geworden. Sollte ich verschwinden, würden sie mich zurückholen.

      Ich musste unwillkürlich grinsen. Diese Aliens hier hatten keine Ahnung, mit wem sie es zu tun bekommen würden.

      Die Tür glitt geräuschlos auf und ich sah ein riesiges Blau. Er war blau, extrem blau.

      Ich hatte mal an einem Kurs in Aquarellmalerei teilgenommen, wo der Lehrer uns sämtliche Blauschattierungen auf der Palette erklärte. Dieses Wesen hier vereinigte einen Großteil davon auf sich. Sein langes Haar war beinahe weiß, allerdings mit einem kobaltblauen Stich, und umrahmte ein kantiges Gesicht. Sein Kinn verschwand unter einem wilden, ungezähmten Bart, der damit wohl den Eigenschaften seines Besitzers entsprach. Er war oben herum unbekleidet, was einen Blick auf seine Oberarm-Tattoos erlaubte. Waren das etwa Runen? Ich wollte sie jetzt nicht zu sehr anstarren, aber diese Linien erinnerten mich an die Runen der Wikinger. Um den Hals trug er eine Kette mit einem Anhänger, der ein ähnlich skandinavisch anmutendes Muster aufwies. Seine fein stilisierten, sich perfekt abzeichnenden Bauchmuskeln hatten die Farbe von frischen Blaubeeren. Er trug lediglich locker sitzende schwarze Hosen, die ihm so tief um die Hüften hingen, als wolle er auf diese Art jede Frau in Reichweite anmachen. Denn wenn er ein bisschen in die Höhe sprang, könnten diese Hosen in die entgegengesetzte Richtung rutschen und einen Blick auf dieses aufreizende V freigeben.

      Er trug schwere Springerstiefel, schwarz wie die Nacht, die in merkwürdigem Widerspruch zu seinem unbekleideten Oberkörper standen. Als wollte er gerade in den Kampf ziehen und hätte vergessen, seine Rüstung anzulegen. Oder als wollte er mit dieser Nacktheit seine Feinde ablenken.

      »Gefällt dir, was du da siehst?«, fragte er mit raubtierhaftem Grinsen. Seine mitternachtsblauen Lippen öffneten sich dabei leicht und gaben den Blick frei auf blass rosarote Zähne. Die Eckzähne waren für menschliche Standards überproportional entwickelt. Ob diese Aliens wohl beißen würden?

      Ich sah ihm direkt in die kobaltblauen Augen, fühlte keinerlei Scham dabei, ihn mir weiter genauer zu betrachten. Denn A) Man(n) sollte nicht halbnackt herumlaufen, wenn man nicht angestarrt werden wollte; B) Er hatte mich entführt, was mir das Recht gab, mir meinen Entführer anzuschauen; und C) – Meine Eierstöcke. Keine Frau, die Sympathien für das andere Geschlecht empfand, konnte beim Anblick dieses Kerls ohne Regung in der unteren Abteilung bleiben. Er strotzte nur so vor Männlichkeit.

      »Wer bist du und warum hast du mich entführt?«, herrschte ich ihn an. »Unser Planet befindet sich unter dem Schutz der IGU.«

      Er schien überrascht. »Du kennst die IGU? Ich dachte, Peritaner wüssten nichts vom Leben außerhalb ihres Planeten.«

      Ich grinste ihn an in der Hoffnung, ihn durch selbstbewusstes Auftreten aus der Fassung zu bringen. Dabei bemerkte er hoffentlich nicht, wie sehr mir gerade die Hände zitterten.

      »Ich habe es praktisch täglich mit Albyanern und der IGU zu tun. Du hast dir die Falsche für deine Entführung ausgesucht. Also nochmal, warum hast du mich entführt und wer zum Teufel bist du?«

      Er zog die Schultern zurück, präsentierte sich voller Stolz und im Gefühl der eigenen Wichtigkeit. »Ich bin Njal, der Blutrünstige, Kapitän der Valkyr. Ich bin ein Vikingr – wenn dir die Albyaner ein Begriff sind, hast du sicher auch von der großartigen Rasse der Vikingar gehört. Wir werden in der gesamten Galaxy gefürchtet und bewundert.«

      Kein bisschen überheblich, oder? Was für ein Angeber!

      »Also, ich habe noch nie von euch gehört. Und wenn sich jemand einen solch furchterweckenden Beinamen geben muss, heißt das meistens, dass er auf andere Art keine Angst einjagen kann. Und jetzt beantworte verdammt nochmal meine Frage, sonst werde ich richtig wütend.«

      Die Lehrerin in meiner ehemaligen Theatergruppe wäre stolz auf mich. Im Innern machte ich mir vor Angst in die Hosen, aber das musste er ja nicht wissen. Sobald ich zu Hause wäre, würde ich dieser Lehrerin an meiner Alma Mater Blumen schicken.

      Njal sah mich weiter grinsend an, wobei die Neugier einer gewissen Anerkennung zu weichen schien.

      »Peritanische Frauen sind tatsächlich so stark wie ich gehofft hatte. Das sind fantastische Neuigkeiten. Die Wissenschaftler an der IGU waren sich sicher, dass wir körperlich kompatibel wären, aber ein echter Vikingr würde niemals eine verweichlichte Frau als Gefährtin akzeptieren, selbst wenn sie für Zuchtzwecke geeignet wäre.«

      Zuchtzwecke. Dieses Wort hatte einen Nachhall in meinem Inneren und ließ mich erstarren. Dies hier war kein Alien wie die Albyaner – ehrenwert, anständig, freundlich. Ein Albyaner hätte niemals von Züchten gesprochen. In ihrer Verbindungszeremonie, vergleichbar unserer Hochzeit, vollzogen sie heilige Rituale, die der menschlichen Frau für diese Ehe dieselben Rechte gab wie ihrem Mann. Frauen wurden dort definitiv nicht als wandelnde Gebärmaschinen angesehen, was unter anderen Arten von Aliens durchaus der Fall war.

      Warum nur war ich nicht von einem netten Alien entführt worden?!

      »Du kannst dir deine Zuchtzwecke in die Haare schmieren«, zischte ich zurück.

      Die Tür stand hinter ihm immer noch offen. Ich könnte versuchen wegzulaufen. Aber wohin?

      »Perfekt«, murmelte Njal und ließ seinen Blick immer noch über meinen Körper schweifen. »Meine Mannschaft wird sich freuen.«

      Mannschaft. Noch mehr Aliens. Er würde mich ihnen überlassen.

      Mir wurden die Knie weich, aber nur einen Augenblick lang. Ich musste Stärke zeigen. Also rannte ich auf ihn zu und rammte ihm mein Knie in die Weichteile.
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      Ich war selten unvorsichtig, eigentlich immer auf der Hut und aufmerksam – aber dieser Frau war tatsächlich gelungen, was Hunderte von Feinden nicht geschafft hatten. Sie hatte mich nicht nur berührt, nein, mir Schmerzen zugefügt. Mir sprang das Wasser in die Augen, während ich mir die Eier hielt; so wehgetan hatte lange nichts mehr.

      Nachdem sie solcherart ihr Knie eingesetzt hatte, war sie an mir vorbei gerannt und aus dem Zimmer gestürmt. Ich hatte sie nicht aufgehalten, war zu überrascht von diesem Verlauf der Dinge.

      Zum Glück war keiner meiner Männer Zeuge dieses wenig schmeichelhaften Vorgangs gewesen. Ich hatte die Überwachungskamera in meinem Zimmer ausgeschaltet, bevor ich sie dorthin portierte, wenn dies auch in Erwartung ganz anderer Ereignisse geschehen war. Die anderen sollten nicht sehen, wie meine Eier gegen ihren nackten Hintern schlugen; aber auch nicht, wie sie in einer unerwarteten Attacke beinahe zerquetscht wurden.

      Ich konnte nicht umhin, ihre Tapferkeit zu bewundern. Sie war Gefangene an einem unbekannten Ort, außerhalb ihres Planeten, und dennoch leistete sie Widerstand. Und das mit überraschend großem Selbstvertrauen. Ob sie wirklich Albyaner kannte? Schwer vorstellbar. Sie blieben größtenteils unter sich, jedenfalls seit ihre Frauen an dieser Schlafkrankheit litten. Diese Nachricht hatte sich in der ganzen Galaxie verbreitet, aber danach hörte ich nichts mehr über sie oder von ihnen. Anscheinend hatten sie vor, sich auf anderen Planeten nach Frauen umzusehen, als Ersatz für ihre eigenen.

      Ich brauchte mehr Informationen über die Frau, die ich entführt hatte.

      Das war schließlich total willkürlich gewesen. Ich hatte auf der Suche nach einer Frau nicht länger auf Torstens Algorithmen warten wollen und hatte mich einfach auf die Oberfläche dieses Planeten portiert. Ich wusste nichts über Peritus, seine Geographie oder Kultur, also gab ich als Zielkoordinaten mein Geburtsdatum ein. Das brachte mich in diese kleine Siedlung mit unbeleuchteten Straßen, die für meine Zwecke perfekt waren. Ich konnte nicht lange bleiben, denn die Satelliten der IGU kreisten im Orbit um Peritus, weshalb ich einfach die erste Frau mitnahm, der ich begegnete. Leider hatte ich auf dem Rückweg die Koordinaten für die Portierung nicht noch einmal überprüft. Meine Signatur war zwar bekannt, weshalb ich zurück zum Ausgangsort neben der Brücke gebracht wurde; die Frau fiel für das System allerdings in die Kategorie Lebendfracht und fand sich deshalb in einer Vieh-Box wieder.

      Ich massierte mir weiter meine schmerzenden Kronjuwelen und unterdrückte mit Mühe ein Stöhnen. Das lief alles keineswegs nach Plan. Ich sollte ihr besser hinterherlaufen, bevor sie auf der Valkyr noch Schaden anrichtete. Oder bevor meine Mannschaft mitbekam, was passiert war. Das würde mich meinen guten Ruf kosten.

      Ich zog eine Karte der Valkyr auf den riesigen Bildschirm, den ich erst vor wenigen Monaten hatte einbauen lassen, und startete einen Scan auf der Suche nach der Peritaner-Frau. Sie war nicht weit gekommen. Und bewegte sich nicht. War das Absicht, oder war ihr etwas zugestoßen? Es waren doch erst ein oder zwei Clicks vergangen, da konnte ihr doch nichts passiert sein, oder?

      Ich eilte aus meinem Zimmer und in den Frachtraum, den das System als ihren Aufenthaltsort festgestellt hatte. Dabei zermarterte ich mir das Hirn, was wir dort gelagert hatten. Keine Waffen, dessen war ich mir sicher. Nichts, womit sie mir noch mehr Schaden zufügen konnte – worüber ich mir aber keine großen Sorgen machte. Ich würde nicht noch einmal so achtlos sein. Schließlich war ich Njal, der Blutrünstige, und sie nur eine Peritanerin. Ha!

      Ich widerstand dem Drang, mir noch einmal meine lädierten Weichteile zu reiben, ging um eine Ecke – und da stand sie mit dem Rücken zu mir. Ich ließ einen Scan über sie laufen und überprüfte sie auf Verletzungen oder Waffen, aber sie schien unverändert zu sein. Etwas zerzauster vielleicht. War das Staub auf ihren schwarzen Kleidern?

      Sie trug so merkwürdige Kleidung. Alien. Ihre Beine steckten in eng anliegenden Hosen, die sich aber weiter oben fortsetzten und zu einem Hemd wurden. Es war wie ein Anzug, als hätte man Hemd und Hose zusammengenäht, um es dem Träger zu erschweren, ihn auszuziehen. Mir war Sinn und Zweck davon unklar. Wenn es unten keine Klappe gab, die einem den Klogang ermöglichte, schien mir eine solche Aufmachung vollkommen sinnlos. Aber das Schwarz stand ihr gut. Darin sah sie noch zäher aus. Schwarz war für Kampfzwecke meine Lieblingsfarbe. Man sah darauf keine Blutflecke.

      »Halt!«, rief ich. Sie wirbelte herum, sah mich, rannte los. Wie ein Beutetier. Jetzt war sie keine Kriegerin mehr. War die Angst auf ihrem Gesicht echt gewesen? Sie hatte sich so schnell umgedreht, dass ich mir nicht sicher war.

      Ich verfolgte sie durch den Korridor und hoffte inständig, dass uns niemand begegnen würde. Meine Kabine lag ziemlich weit von den Mannschaftsquartieren entfernt, aber sie lief geradewegs auf jene zu. Zum Glück nicht sehr schnell.

      Als ich sie endlich einholte, ging ich kein Risiko mehr ein. Ich drückte sie gegen die Wand, hielt sie mit beiden Händen an ihren Hüften fest, war ihr ganz nahe. Sie sah mich mit geweiteten Augen an, wie ein Beutetier den Jäger, aber dann änderte sich ihr Gesichtsausdruck wieder. Die Angst war daraus gewichen und hatte trotzigem Widerstand Platz gemacht.

      »Lass mich los«, zischte sie mir entgegen und kämpfte gegen meinen Griff an.

      Sie hatte keine Chance. Ich musste nur einen Bruchteil meiner Kraft aufwenden, um sie festzuhalten. Hätte das stundenlang ausgehalten, ohne auch nur einen Schweißtropfen zu vergießen. Waren alle Peritaner so schwach oder nur ihre Frauen?

      Aber was ihr an körperlichen Kräften fehlte, machte sie durch das Feuer in ihrem Blick wett.

      »Lass los«, wiederholte sie, schrie es beinahe hinaus.

      »Nur damit du wieder wegrennst? Wohl kaum.«

      Diesmal war ich vorbereitet, als sie ein Bein hob und mit dem Knie wieder zwischen meine Beine zielte. Ich wich ihrem Tritt aus und setzte dann einen Fuß auf ihren, drückte fest genug zu, dass sie aufheulte. Ich wollte sie nicht verletzen, sie sollte mir aber auch nicht wieder entkommen. Ich brauchte sie schließlich. Und sie erwies sich schon jetzt als wunderbares Studienobjekt. Wenn meine Gefährtin ihr auch nur im Entferntesten ähnlich sein sollte, wäre ich gut vorbereitet.

      Ich erwiderte ihren Blick völlig abgeklärt und entspannt und signalisierte ihr damit, dass sie für mich keine Bedrohung darstellte. Ich hatte gehofft, dass sie aufgeben würde, aber das Feuer in ihrem Blick loderte nur noch heller. Interessant. Ich fragte mich, was sie wohl zum Aufgeben bringen würde.

      Mir gefiel die Herausforderung. Besonders in Gestalt einer wunderschönen Frau.

      Ich lächelte sie an. Meine Lippen wussten kaum noch, wie das ging. Das gehörte eigentlich der Vergangenheit an.

      Einen Moment lang hielt die Frau inne. Ich ließ nicht locker, ließ mich nicht von ihr zum Nachgeben verleiten. Als sie merkte, dass der Trick nicht funktionierte, kämpfte sie weiter.

      »Ich kann dich hier den ganzen Tag lang festhalten«, meinte ich lakonisch. »Hältst du auch so lange durch?«

      Sie fletschte die Zähne, als wolle sie mich beißen. Mir war nicht bekannt, ob dies eine der natürlichen Waffen der Peritaner war, konnte mich nicht erinnern, darüber etwas gelesen zu haben.

      »Was willst du von mir?«, stieß sie hervor.

      Da fiel mir spontan nur ein, dass ich ihr am liebsten meinen Schwanz reinrammen würde. Ihre Nähe hatte starke Wirkung auf mich. Wie gut, dass ich mich für lose Beinkleider entschieden hatte und gegen eine Rüstung. Dennoch stieß mein Freund fordernd gegen den Stoff. Aber wenn ich ihr das jetzt erzählte, würde sie nie mitmachen. Bevor ich ihren schönen peritanischen Körper erkunden konnte, musste ich sicher sein, dass wir kompatibel waren und musste mehr über ihre Spezies herausfinden. Es war nicht dasselbe, nur die Berichte der IGUs zu lesen oder eine Peritanerin selbst befragen zu können. Ich würde mich erst kundig machen, was diese Frauen betraf; wie man sie behandeln sollte, was sie zum Überleben brauchten und was ihnen guttat; dann konnte ich mich dem körperlichen Teil der Erkundung zuwenden.

      Aber mir taten die Eier schon allein beim Gedanken daran weh, wie gut es sich anfühlen würde, endlich wieder eine Frau zu ficken. Es war so lange her. Mindestens zweieinhalb Rotationen. Nachdem wir den Nachlass unseres gesamten Planeten erhalten hatten, war ich mit meinen Männern mit der Valkyr nach Valendis gefahren, einem Planeten voller Luxus, ausschweifigem Leben und immer bereiten Frauen. Wir verbrachten dort zwei Wochen, und ich trieb es jeden Tag mit einer ganzen Handvoll Frauen. Aber danach fühlte ich mich kein bisschen besser. Und meiner Mannschaft ging’s genauso. Es war ein schwacher Versuch gewesen, uns von unserer Trauer abzulenken – und er war gescheitert.

      Seit wir Valendis mit hängenden Köpfen verlassen hatten, weil wir uns im Innern leerer fühlten als bei unserer Ankunft, hatte ich keine Frau mehr berührt. Der Besuch dieses Vergnügungsplaneten war einer von vielen Fehlern gewesen, die ich in den vergangenen drei Rotationen begangen hatte.

      Diese Frau hier versuchte gerade wieder, mich zu treten und riss mich so aus meinen Erinnerungen. Ich packte sie so fest, dass sie aufschrie.

      »Wir werden jetzt in meine Kabine zurückgehen«, sagte ich ruhig. »Und dort wirst du meine Fragen beantworten. Gehst du freiwillig mit oder muss ich dich fesseln?«

      Bei dem Gedanken daran lief mir das Wasser im Munde zusammen. Vielleicht sollte ich auf jeden Fall schon einmal ein paar Schnüre bereithalten. Sie schien die Art von Frau zu sein, die auf so etwas stehen könnte.

      »Ich gehe nicht in deine Kabine«, zischte sie. Speichel flog dabei von ihren Lippen und mir ins Gesicht. Ich wischte ihn nicht weg. Stattdessen starrte ich sie nur an, legte all meine Kraft in diesen starren Blick. Ich war ein Krieger der Vikingar, Kapitän eines Raumschiffes und würde sie auf keinen Fall gewinnen lassen.

      »Ich verspreche, dass ich dir nichts tun werde. Ich will nur reden.«

      Vorläufig jedenfalls.

      »Worüber?«

      »Deinen Planeten. Eure Spezies.«

      Sie riss leicht die Augen auf. »Wollt ihr die Erde erobern?«

      Einen Augenblick lang überlegte ich, ob ich so tun sollte, als ob wir das vorhätten, damit sie endlich einlenkte; aber ich verwarf diese Idee. Vikingar lügen nicht. Wir sagen vielleicht nicht immer die ganze Wahrheit, sind aber im Großen und Ganzen Ehrenmänner.

      »Nein. Deinem Planeten droht durch uns keine Gefahr.«

      »Warum dann…«

      »Nicht hier«, unterbrach ich sie. »Ich frage dich noch einmal, wirst du mit der Gegenwehr aufhören oder muss ich dich fesseln?«

      Endlich senkte sie den Blick, wobei ihre langen Wimpern verführerisch zitterten. »Also gut. Ich werde mitkommen und mit dir reden. Aber wenn du Anstalten machst, irgendetwas anderes zu tun, schneide ich dir den Schwanz ab.«

      Irgendwie glaubte ich ihr das sofort. Ich vermied es, mir an die Eier zu fassen. Sie taten zwar nicht mehr weh, aber in meiner Erinnerung war die schmerzhafte Erfahrung noch äußerst lebendig. Was für eine kämpferische Frau ich mir da eingefangen hatte. Es würde doch beinahe schade, sie wieder gehen zu lassen.
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      Ich folgte ihm zurück durch den Korridor und fragte mich dabei, ob ich gerade den größten Fehler meines Lebens beging. Ich hätte weglaufen sollen, als ich noch die Möglichkeit dazu hatte.

      Nachdem ich aus seiner Kabine hinausgestürmt war, meinte ich, ein vertrautes Zeichen gesehen zu haben, dasselbe Symbol, das auch auf der Starlight zu den Fluchtkapseln führte. Ich hatte aber nur ein Lager mit rostigen Kisten vorgefunden.

      Er war viel zu schnell bei mir gewesen. So, wie er hinter mir hergerannt war, viel schneller, als es eigentlich möglich sein dürfte… das machte mir wieder klar, dass er eben doch ein Alien war. Und die Albyaner hatten uns erklärt, dass andere Alien-Spezies uns unweigerlich als Beute betrachten würden. Mit dem niedrigen Niveau unserer technischen Errungenschaften konnten wir sie nicht beeindrucken – und körperlich hatten wir nichts Raubtierhaftes an uns.

      Mein Entführer verfügte zwar nicht über Fangzähne, Hörner oder Krallen – wie ich das bei anderen Aliens im Quantnet der Albyaner gesehen hatte – aber er stand zweifellos auf der höchsten Stufe in der Nahrungskette. Darauf deuteten nicht nur seine Muskelpakete oder seine durchdringenden blauen Augen hin. Ihn umgab eine Aura von Kraft und Stärke. Und als er mir drohte, mich fesseln zu wollen, nahm ich ihm das sofort ab.

      Ich war verwundbar genug, selbst wenn ich mich verteidigen konnte.

      Aus irgendeinem merkwürdigen Grund vertraute ich auf sein Wort. Er hatte versprochen, mir nichts zu tun, und ich glaubte ihm. Das war sicher dumm und naiv, aber ich konnte mir einfach nicht vorstellen, dass er ein Lügner war.

      Sein breiter Rücken war eine einzige Ansammlung harter Muskelplatten, als er so vor mir herging. Ich verschwendete keinen Gedanken daran, ihm vielleicht entkommen zu können, nur weil er nicht hinter mir ging. Er war vorhin so schnell gewesen. Er würde mich packen, bevor ich auch nur die ersten Schritte in die entgegengesetzte Richtung machen konnte. Ich fühlte mich beobachtet, als hätte er auch hinten Augen im Kopf. Ich starrte auf sein silbern-bläuliches Haar, das ihm bis halb über die Schulterblätter reichte. Es war unordentlich, sicher lange nicht gekämmt. Aber dieser wilde Look stand ihm. Er war ein Krieger, das war mir schon klar, bevor er sich selbst als der Blutrünstige bezeichnet hatte. Was für ein Name! Ob er sich den wohl selbst ausgesucht hatte - oder seine Feinde?

      Ein Mann wie er hatte mit Sicherheit Feinde. Und nach meiner Entführung konnte er getrost die Albyaner mit auf die Liste seiner Gegner setzen. Ich wusste, dass sie nach mir suchen würden. Ich musste nur überleben, bis sie mich hier finden würden. Zumindest einige Tage. Ich würde also vorläufig mitspielen. Und seine Fragen beantworten. Und dabei hoffen, ihm keine Informationen zu liefern, die ihm die Invasion der Erde ermöglichen könnten.

      Als wir die Tür zu seiner Kabine erreichten, zögerte ich einen Moment. Ich wollte wirklich nicht mit ihm in einem Zimmer sein. Würde mich sehr viel wohler fühlen, wenn noch andere dabei wären, in Funktion einer Art ‚Anstandsdame‘ – wobei sich wohl kein Mitglied seiner Mannschaft dafür eignen würde. Vielleicht war es besser so, nur wir beide. Ich holte tief Luft und biss die Zähne zusammen. Ich wollte ihm zeigen, dass Erdenfrauen sich nichts gefallen ließen.

      Ich wurde mir der Schwere der Verantwortung bewusst, die auf mir lastete, denn ich war vielleicht das Einzige, was zwischen diesen Alien-Wikingern und der Menschheit stand. Sollte ich etwas Falsches sagen oder zu schwach und wehrlos erscheinen, könnte das fürchterliche Konsequenzen haben.

      »Komm rein«, sagte Njal, als würde er mich zum Tee einladen. Als hätte er mich nicht bewusstlos geschlagen und entführt. Aber das Lächeln auf seinem Gesicht schien echt zu sein.

      Was für ein Widerling. Ein heißer, halbnackter Widerling, der meine Hormone total durcheinander brachte. Hätte er nicht dreißig Jahre älter sein können, mit einem Bierbauch, hängenden Augenlidern und einer schrecklichen Fistelstimme?! Und nicht so ein perfektes, Orgasmus-versprechendes Exemplar von Männlichkeit?

      Ich folgte ihm in die Kabine und blieb wie angewurzelt stehen, als ich erkannte, dass dies nicht dieselbe war, in der ich mich vorhin wiedergefunden hatte. Oder doch, Moment mal. Der Bildschirm war derselbe, und auch der Fleck auf dem Fußboden, der mir aufgefallen war, aber das Bett war verschwunden. Es schien Teil
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